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M it wehendem zopf rennt 
eine frau auf eine mauer zu. 
sie hat zuversichtlich die 
arme erhoben, als ob sie 
glücklich wäre und als ob sie 
selbst das gewicht ihres 

rucksacks nicht von ihrem sprung abhalten 
könnte. über ihr flattert ein herz mit flügeln 
durch einen himmel, in dem es bohnen regnet. 
aus einem großen kuheuter fliegen milchtrop-
fen. weitere, blauhäutige menschen wirbeln 
durch die luft. doch an der wand der mauer 
prangt ein schild mit der aufschrift „bürokratie“, 
daneben rotieren rote zahnräder.

ihre begegnung mit den hürden des deutschen 
verwaltungsapparats hat nadira husain in ihrem 
gemälde „migration pride“ verarbeitet und 
damit für den einwanderungsprozess eine ganz 
eigene, höchst anschauliche bildsprache gefun-
den: eine wand stellt sich der dynamik der hoff-
nungsvoll ankommenden entgegen und lässt 
sich mit einem mutigen sprung doch überwin-
den. wie es im neuen land weitergeht, zeigt 
husains vor zwei Jahren für das stadtmuseum 
berlin entstandenes triptychon, das nun in der  
ausstellung „manzil monde“ im museum künst-
lerkolonie präsentiert wird, außerdem: die 
begegnungen mit einheimischen sind von kli-
schees bestimmt. 

deswegen sind die begriffe „orientalism“ 
(orientalismus) und „exotic exhaustion“ (exoti-
sche erschöpfung) auf der zweiten bildtafel des 
triptychons auf einem buch zu lesen. sie bezie-
hen sich auf den von edward said geprägten 
begriff einer eurozentristischen und meist vom 
überlegenheitsgefühl geprägten sichtweise auf 
„fremde“ kulturen. doch als nofretete präsen-
tiert sich die migrantin selbstbewusst in adidas-
klamotten. und wehrt sich gegen rassisten, auf 
die das schild „hanau“ hinweist. transparente 
einer demonstration zeigen ein „nein zu rassis-
mus“, „Yalla! antifa“, und am ende mündet alles 
in das wort „bâtarde“.

das ist die weibliche form von bastard, einem 
begriff, der abwertend menschen mit  multiethni-
scher herkunft bezeichnet. bei husain bedeutet  
seine verwendung dagegen eine selbstermächti-
gung. die 1980 in paris geborene künstlerin, 
deren vater aus indien  stammt, lebt und arbeitet 
in  paris, hyderabad und seit zehn Jahren auch in 
berlin, wo sie seit 2021 als gastprofessorin an der 
universität der künste lehrt. als teil des „foun-
dation class collective“ nimmt sie nun an der 
documenta 15 teil. den wechsel zwischen den 
kulturen und sprachen reflektiert husain  in 
ihrem werk, indem sie figuren, symbole und 
ornamente verschiedener kulturkreise   verwebt. 

als schöpferin eines ganz eigenen, wundersa-
men, bunten, kraftvollen und dabei höchst ästhe-
tischen  universums erweist sich husain – mit 
sagenhaften, zwischen mensch und tier, mann 
und frau  changierenden wesen, zum beispiel sol-
chen aus pferdekörpern mit flügeln und men-
schenköpfen, die im arabischen al-buraq heißen. 
in ihrem universum finden sich außerdem   blaue 

schlümpfe, der blaue krishna, zigarette rauchen-
de babys, elefanten tragende frauen, vierarmige 
menschen, fliegende herzen und gepunktete bre-
zeln, wie in darmstadt an der  tapetenwand 
„grosse lassitude“ mit den zeichnungen husains 
zu entdecken ist.

es sind motive, die in husains  werk immer 
wieder auftauchen. als eine Quelle  diente ihr  das 
heldenepos hamzanama, dessen illustrationen 
husain als kind betrachtete. dieses kind in 
einem bett liegend, das sich bücher ansieht, die 
es nicht versteht und  aus denen es sich  die welt 
neu  zusammensetzt, ist ebenfalls ein immer wie-
derkehrendes motiv. und wie dieses kind gestal-
tet husain ihre kunstwerke: es gibt bei ihr keine 
hierarchien, keine grenzen, die übergänge zwi-
schen  menschen, tieren, pflanzen, geschlech-
tern und gegenständen sind fließend. eine vase 
trägt brüste. herzen schauen einen an. 

genauso gleichberechtigt   wendet husain male-
rei, skulptur, zeichnung, druckverfahren und 
handwerkstechniken  an.   monobloc-plastikstühle 
hat sie beispielsweise mit aufklebern und sprüh-
farbe in „fantastic plastic“ verwandelt.    und aus 
textilien hat sie  in gedenken an die vorfahren  
ihre  „ancestors“ erschaffen – große stoffroben, 
die sie  an den wänden im museum wie  menschen 
platziert hat. mit dem glossar, das  die kuratorin 
sandra bornemann-Quecke dem besucher  an die 
hand gibt, lassen sich begriffe und abkürzungen 
in husains arbeiten besser verstehen. der aus-
stellungstitel „manzil monde“ etwa führt die 
komplexen bedeutungen von „haus“ und „welt“ 
in den sprachen urdu, arabisch und französisch 
zusammen. dass der ausstellungsraum der vor-
fahren mit teppich ausgelegt ist und wie ein 
kuscheliger wohnraum erscheint, passt zu der 
frage, die sich in der schau immer stärker auf-
drängt: wie viel welt will man in sein haus las-
sen? wenn die welt so wild, bunt und aufregend 
an die tür klopft, wie husain sie uns zeigt? 

■ manzil monde. nadira husain, 
bis 2. Oktober, Museum Künstlerkolonie, 
Darmstadt, Olbrichweg 13 a, 
Öffnungszeiten Di bis So 11–18 Uhr.
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nadira husain  lebt 
und arbeitet in paris, 
hyderabad und berlin. 
in ihrem werk  verwebt 
sie   figuren, symbole und 
ornamente aus den 
verschiedenen kulturen. 
das darmstädter museum 
künstlerkolonie stellt sie 
mit der  präsentation 
„manzil monde“ vor.
Von Katharina Deschka

museum 
künstlerkolonie

montag, 27.  Juni 2022 ·  nr.  146     seite b 1 ·  www.faz.net/rmz

SCHAUSEITEN
kunstmuseen im rhein-main-gebiet


